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Dr. Oskar N a w r a t i l ,  Wien:

Fischereibiologisches und Fischereiwirtschaft­
liches vom Neusiedlersee

N ahe im Südosten W iens, h a r t  angrenzend  an die w eite, steppenförm ige Ebene, 
die sich von U ngarn  h er bis an seine U fer erstreck t, liegt der N eusiedlersee. Nach 
N orden ist seiner A usdehnung eine scharfe G renze gesetzt; h ie r h ä lt die anste i­
gende P arn d o rfer P latte , der Schotterhügel des m ächtigen D onauschuttkegels, das 
V ordringen seiner W asser auf. Von W esten und Süden tre ten  einige B ergrücken  
h eran ; das R üster B ergland und das R osaliengebirge; sjie um rahm en den See, sanft 
von seinen U fern  zu rück tre tend , von zwei Seiten. D ie L andschaft nach O sten aber 
liegt vollkom m en offen da und gibt den Blick fre i in  unerm eßliche Fernen . Steht 
m an an Tagen, an denen das W etter nicht ganz k la r  ist, am N ordufer des N eu­
siedlersees, so verschw im m t der H orizont in  den D unstsch leiern  der Luft, und  so 
w eit die Sicht nach Süden reicht, b ie te t sich ih r n u r der A nblick endlosen W assers. 
W ir haben  an solchen Tagen das G efühl, an einem  richtigen M eer zu stehen.

D er N eusiedlersee ist ein ech ter Steppensee. E r zeigt tro tz  seiner großen 
flächenm äßigen A usdehnung von etw a 330 Q uadratk ilom eter kaum  eine 
größere Tiefe als 1,50 m. Sein W asser ist m ehr soda- als salzhaltig, die U fer 
sind m it einem stellenw eise bis zu m ehreren  K ilom etern b re iten  Schilfgürtel 
von besonderer D ichte um wachsen.

Diese von allen  anderen  heim ischen Seentypen abw eichenden E igenschaften  
stellen  den N eusiedlersee n ich t n u r landschaftlich , sondern vor allem  auch w irt­
schaftlich besonders heraus. Ein T ierparad ies sondergleichen, lockt er jä h rlich  
T ausende von M enschen an, die kom m en, allein  um  die v ie lerle i V ogelarten, w ie 
sie in dieser E ntfaltung  in Ö sterre ich  n u r der N eusiedlersee aufw eist, zu bestaunen  
und zu belauschen. Neben m ancherle i jagdbarem  Federw ild, wie E nten  und  G änsen, 
sind Plasen, W ildschweine, ja  Rehe und H irsche keine S eltenheit in Rohr und 
H eide um den See.

W enig beachtet von flüchtigen B eschauern, w eil w eniger offensichtlich, 
doch w irtschaftlich  v ielleicht am ergiebigsten gestaltet sich die F i s c h e r e i .  
Viele Tonnen H echte und K arpfen  liefert das B urgenland allein  aus dem 
N eusiedlersee jäh rlich  an den W iener M arkt. N am entlich um  W eihnachten, 
zur Zeit der großen Fänge, erfreuen  sich die N eusiedler K arpfen wegen 
ihres den T eichkarpfen  gegenüber geringeren Preises besonderer B eliebt­
heit. W ieso ist es nun möglich, N eusiedler Fische billiger auf den M arkt 
zu bringen  als andere?

D urch  seine ausgezeichnete Lage im Süden unseres Landes sowie infolge 
der bereits erw ähnten  besonderen Eigenschaften erw ärm t sich das W asser 
des N eusiedlersees im F rü h ja h r  auffällig  rasch. T em peraturanstiege um 
3 G rad  Celsius und m ehr innerhalb  24 Stunden kommen um  diese Jah res­
zeit häufig vor. Im schlam m igen G rund der Schilfgürtel setzt daher frü h ­
zeitig eine überaus reiche E ntw icklung und V erm ehrung von K leinlebe­
wesen ein. N iedere K rebse (W asserflöhe, H üpferlinge), F liegen-, M ücken-, 
K äferlarven  und W ürm er finden sich in ungeahn ter D ichte. A lle diese T iere 
dienen den Fischen zur N ahrung  und bieten  ihnen einen reichlich gedeckten 
Tisch. D iese natü rliche N ahrungsproduktion  beginnt im N eusiedlersee zwei 
bis d rei M onate frü h er als in den tiefen, ka lten  Alpenseen, wo sich das 
W asser n u r langsam  erw ärm t, da von den um liegenden Bergen im m er w ieder 
kaltes Schneewasser zugeführt w ird.

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



Seite 102 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Heft 7

Das N ahrungsreservoir des Neusiedlersees ist also der Schilfgürtel m it 
seinem Schlam m grund und  seiner geringen Tiefe, die oft n u r 30 cm beträgt. 
H ier finden die Fische som m ersüber genügend F u tte r, w ährend  in Teichen 
dauernd  zugefü ttert w erden  muß. D arin  liegt die U rsache dafür, daß N eu­
siedler K arpfen zu re la tiv  n iederen  Preisen angeboten w erden  können.

W idm en w ir den M ethoden des Fischfanges am N eusiedlersee etwas A uf­
m erksam keit, so fä llt uns sofort ein großer U nterschied auf gegenüber der 
Art, in der andere Seen befischt w erden. Ein G roßteil des Fischfanges w ird  
mit Reusen bew ältig t, w ährend  Zugnetze nu r im H erbst und im W in ter ein­
gesetzt w erden. W as begründet nun diese jahreszeitliche V erschiedenheit 
der Fangm ethode?

W ie eben gesagt, beginnt der Schilfgürtel m it ansteigender T em peratu r 
im F rüh ling  nach der Schneeschmelze, große M engen N ahrung  zu erzeugen. 
D ie Fische ziehen d ieser N ahrung  nach und finden in dem durch  viele 
K anäle lab y rin th artig  zerschnittenen R ohrw ald Eingang ins Schilf. D a 
fressen sie und halten  sich die w arm e Jahreszeit über auf. Im R ohr ist ein 
Fischen m it großen N etzen aber nicht möglich. D aher ist dies die Zeit des 
Reusenfanges. In langen Zeilen und G räben, die die F ischer in m ühevoller 
und h a rte r A rbeit m eist selbst ausschneiden, stehen zwanzig, dreißig, ja  
vierzig Reusen in  geraden Linien und sperren  ganze G ebiete im Schilf­
dschungel ab. Jede dieser Reusen ist m it einer langen Q uerw and  versehen, 
die genau zur M itte des runden  Einganges der Reuse gespannt w ird. Ob 
nun die Fische von links oder rechts die W and anschwimm en, sie w erden 
durch diese in die Reuse geleitet.

Im H erbst jedoch, w enn das W asser langsam  k ä lte r w ird, bedeu te t der 
Schilfgürtel fü r die darin  befindlichen Fische eine G efahr. D ie im W ind­
schutz der Halm e liegende O berfläche des W assers überzieh t sich bei e in­
tretendem  F rost sehr rasch m it e iner Eisdecke und in dem darun terliegen- 
den seichten W asser m acht sich bald  s ta rk e r Sauerstoffm angel bem erkbar. 
D afü r re ichern  sich Schwefelwasserstoff und andere Sumpfgase aii. Eine 
K atastrophe bedeu te t es gar, w enn alles W asser h ier sam t der Schlam m - 
schicht du rch friert, w ie dies in  besonders rauhen  W in tern  und bei niederem  
W asserstand des Sees in vergangenen Jahren  schon einige M ale der F all 
war. Ehe es aber so k a lt w ird , daß das W asser gefriert, ziehen m eistens 
die Fische hinaus in  die schilffreie F läche des Sees, wo dieser beträch tlich  
tiefer und die G efahr des E infrierens nicht so groß ist, da sich auf der 
durch  den fast ständig üb er den See h instreichenden W ind dauernd  in Be­
wegung gehaltenen O berfläche erst bei größerer K älte Eis b ilden kann.

Nun ist die Zeit des Zugnetzfanges gekommen. M anchmal haben die 
Fischer dabei Glück, ein Schw arm  Fische gerät in ih ren  A usw urfkreis und 
es w erden  dann oft an die h u n d ert K ilogram m  bei einem  einzigen Zug e r­
beutet. Meist aber w ird  ih re schw ere A rbeit n u r m it zehn bis dreißig K ilo­
gram m  belohnt, selten m it noch w eniger. D ie A rbeit m it den Zugnetzen 
w ährt so lang, bis der See endgültig  zugefroren und das Fischen dann u n ­
möglich ist.

D as in unseren A lpenseen beliebte Fischen m it S tellnetzen w äre bei der 
geringen Tiefe des N eusiedlersees kaum  rentabel. Sehr untersch ied lich  ist 
auch die S tärke des Garnes, das zum S tricken von Netzen am Neusiedlersee
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und an den A lpenseen V erw endung findet. W ährend die F ischer an den 
Salzkam m ergutseen zum H erstellen  ih re r Netze ein sehr feines G arn 
nehm en, bestehen Netze und  Reusen der F ischer am N eusiedlersee aus 
grobem, dickem  G arn. Das V erhältnis der F adenstärke ist etw a eins zu 
zwanzig bis dreißig. Das sodahältige W asser w ürde ein dünnes G arn  in 
k u rze r Zeit zerstören. Also w eist auch das M aterial der F anggeräte, die am 
N eusiedlersee gebräuchlich  sind, w esentliche U nterschiede auf gegenüber 
dem der Alpenseefischer. Nim m t m an zum Beispiel 25 Q uadra tm eter Netz 
eines H a lls tä tte r Fischers, so kan n  m an sie leicht in eine Hosentasche 
stecken, 25 Q uadratm eter Netz eines F ischers vom N eusiedlersee aber gehen 
kaum  in einen R ucksack und  w iegen einige Kilogramm.

Alle diese U nterschiede in den Fanggeräten  und Fangm ethoden w undern  
uns nun nicht m ehr, da w ir ih re U rsachen kennengelern t haben. Günstiges 
K lim a und  R eichtum  an N ahrung  lassen die Fische im N eusiedlersee an ­
nähernd  gleich schnell w achsen wie die in den Teichw irtschaften. D er e rfreu ­
liche U nterschied besteh t aber darin , daß die Fische im N eusiedlersee nicht 
g efü tte rt zu w erden brauchen. D ieser See stellt somit ein großes N ahrungs­
reservoir fü r die so in  seiner Nähe gelegene H aup tstad t Ö sterreichs dar, 
denn seine Fische bilden  einen w ichtigen und w illkom m enen B eitrag zur 
N ahrungsversorgung der S tadt W ien und des B urgenlandes.

Passauer Tagung der Donaufischer
R egierungsfischereirat D r. A l t n ö d e r  

begrüß te als F ischere ire feren t beim  B ay­
rischen S taatsm inisterium  fü r E rnährung , 
L andw irtschaft und  F orsten  die kürzlich  
zur P assauer Tagung der D onaufischerei 
sehr zah lreich  erschienenen G äste. N eben 
V ertre te rn  der B ehörden und  F ischerei- 
berech tig ten  der oberen und u n te ren  
D onau, d a ru n te r die „A postelfischer“, w ar 
eine große Zahl von S portanglern  der E in­
ladung  gefolgt. R eg .-F ischereirat D oktor 
L a ß l e b e n  ging in  seinem  R efe rat auf 
die E rtragsm öglichkeiten  un se re r heim i­
schen Flüsse ein. Ih re  geringe W asser­
fläche w erde zum großen Teil durch  einen 
fünffachen F an g ertrag  gegenüber den 
gleichen F lächen der Seen w ettgem acht. 
In einer biologischen Ü bersicht zeigte er 
an H and von schem atischen D arste llungen  
den C h arak te r un se re r F lüsse auf. Auch 
die D onau sei ih ren  w echselnden W asser­
verhä ltn issen  gemäß ein „G ebirgsfluß“ 
D en jew eiligen S tröm ungen und  F lu ß b e tt­
form en en tsprechend  sei auch die B eset­
zung m it Edel- und M ittelfischarten. D ie­
sem außerordentlich  lab ilen  C h a ra k te r  
der D onau seien auch die F orellen- und 
zugleich H echtvorkom m en zu verdanken . 
S tauw erke h ä tten  jedoch eine E n tw ick­
lung  in  der F ischerei eingeleitet, m it der 
die F angtechnik  nicht hätte  Schritt halten

können. D a m it natü rlichem  N achwuchs 
aus den un te ren  Regionen nich t m ehr zu 
rechnen  sei, w erde in  Zukunft der k ü n s t -  
l i c h e  B e s a t z  u n s e r e r  F l ü s s e  
e i n e  b e d e u t e n d e r e  R o l l e  spielen 
als b isher. Zu diesem  Zweck seien nun 
auch schon Z uchtversuche m it A itel, B arbe 
und sogar m it W eißfischen unternom m en 
w orden. Es habe sich noch nich t erw iesen, 
daß sich der Aal in unseren  fließenden 
oder gestau ten  G ew ässern selbst e rha lten  
kann. Jedoch ließen bestim m te Beobach­
tungen  die V erm utung zu, daß er in u n ­
seren  F lüssen heim isch b le iben  w erde. 
„Es ist dam it zu rechnen, daß unsere  G e­
nera tion  die le tzte  H uchenfischerei au s­
ü b t“, sagte der V ortragende. D ie k leinen 
R eserven an diesen Edelfischen in unseren  
W aldflüßchen seien unbedeutend. In den 
w eiteren  A usführungen  ging D r. L a ß ­
l e b e n  auf die verschiedensten , noch in 
unseren  G ew ässern lebenden F ischarten  
ein. E ine h istorische M erkw ürdigkeit w ü r­
den die P erlm uscheln  darste llen . E r hob 
w arnend  den F inger, als er von der u n b e­
h inderten  A usbreitung der B isam ratte 
sprach. Noch stelle sie zw ar keine G efahr 
fü r die F ischbestände dar, doch sei nicht 
vorauszusehen, w elche Folgen ih r  Ü ber­
handnehm en fü r die F ischerei nach sich 
ziehen w erde. H. F i s c h e r
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